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ANSELM BILGRI

ott allem suchen die benediktinische
Okonomie der Christus-Nachfolge
Das Kloster ım Paradox on Wirtschaftlichkeit und Evangelium?

Wenn en Mönch UÜberlegungen c  U Geld und Reichtum anstellt, dann kann 0r nıicht ab-
sehen der eigenen Verpflichtung T  u Armut und Besitzlosigkeit. Er zwrd daher dıe
Grundlagen SPINET Lebensweise ausführlich darliegen und mit den weltlichen 7 ielen Pr-

gleichen. [Ias Hıit Im folgenden Beitrag auch der Drior des bekannten Klasters Andechs
(Bayern), Anselm Bilgri, indem er SEINE anregenden Ausführungen zunächst auf PIN
INASSIVES ”blisches Fundament stellt Er zeigt, dass Jesu Predigten und Gleichnisse deut-
liche Hinweise darauf enthalten, II angesichts der anbrechenden Gottesherrschaft miıt
Geld und Besıit uUmzugehen Ni Auch die Frühe Christenheit folgte dieser Vorgabe und
entwickelte U.0A dıe hbesondere Foarm der Nachfolge IN der mönchıschen Gememschaft.
Anhand der Regel des Benedikt zeigt Bilgri schliefßslich, dass Klöster gerade In der
heub en Zeit In heispielhafter Weıse das Zusammenspiel „a e} labora”, Spirttualitat
und )konomie, vorleben können. (Redakton)

Vorbemerkungen Seite scheinen in einer starken Span-
Hun zueinander stehen. DITS [ )ıs-

„Eher geht eın ame durch eın Na- krepanz zwischen em Herrn, der
delöhr als 1n Reicher ın das e1i1c nıcht usste, CT se1in aup inle-
Gottes 19,24 par) on der blo- SCH sollte (vgl 5,20 par), un den
e 1C auf marnche stattlich-barocke weitreichenden ökonomischen nd P —
Klosterfassade lässt relıgiöse FEiferer iıtischen Einflussmöglichkeiten I11a17ı-

zweifeln, ob die Mönche oder Stiftsher- cher Fürstabteien der alten Reichskir-
ren, die hier ıhr en Regel und che erscheint unüberwindlich'. e (Ge-
Abt gestalten, auch WIrkKlıc UuUrc die- sghichte der Kırche ist solcherlei
sc5 Nadelöhr hindurchkommen Wenn Überzeichnungen nıcht BanzZ unschul-
also der Evangelist aus 1e5s5 dig on trüh hat S1€e mitunter die
schon seiner judenchristlichen (ze passenden Motive geliefert. ULhe mits-
meinde spricht, dann mussten sich mührung der römischen 1ıschofe gab
heute relig1öse „Profis” WI1Ee Öönche ohl bald Anlass beißendem pO
doch schon zweimal der Armut Be- Bereıts der antike Multi-Millionär und
wıssern, Sie ihrem Ziel (‚Ott römische Aristokrat Praetextatus sol]
näher kommen wollen. aps Damasus (  6—3 scherz-
kigentum urn eld auf der einen un hafterweise gesagt haben „‚Mac ıch
C’hristentum un ott auf der anderen Zu Bischof Von KRom urn iıch ıll

Vgl Markıls Naumann, Monastische Retformbemühungen und adelig-ständische Beharrungstenden-
en 1n der Fürstabtei Fulda Im Jahrhundert. nter besonderer Berücksichtigung von Kontakten
ZUu Schweizer Klöstern urn Fürstabtei Kempten, ın Archiv für mittelrheinische Kirchenge-
schichte (1997), 99 —1 31
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Gott in allem suchen - die benediktinische 
Ökonomie der Christus-Nachfolge 
Das Kloster im Paradox von Wirtschaftlichkeit und Evangelium? 

Wenn ein Mönch Überlegungen zu Geld und Reichtum anstellt, dann kann er nicht ab­
sehen von der eigenen Verpflichtung zu Armut und Besitzlosigkeit. Er wird daher die 
Grundlagen seiner Lebensweise ausführlich darlegen und mit den weltlichen Zielen ver­
gleichen. Das tut im folgenden Beitrag auch der Prior des bekannten Klosters Andechs 
(Bayern) , P. Anselm Bilgri, indem er seine anregenden Ausführungen zunächst auf ein 
massives biblisches Fundament stellt. Er zeigt, dass Jesu Predigten und Gleichnisse deut­
liche Hinweise darauf enthalten, wie angesichts der anbrechenden Gottesherrschaft mit 
Geld und Besitz umzugehen ist. Auch die frühe Christenheit folgte dieser Vorgabe und 
entwickelte u.a. die besondere Form der Nachfolge in der mönchischen Gemeinschaft. 
Anhand der Regel des HI. Benedikt zeigt Bilgri schließlich, dass Klöster gerade in der 
heutigen Zeit in beispielhafter Weise das Zusammenspiel von "ora et labora", Spiritualität 
und Ökonomie, vorleben können. (Redaktion) 

Vorbemerkungen 

"Eher geht ein Kamel durch ein Na­
delöhr als ein Reicher in das Reich 
Gottes" (Mt 19,24 par) . Schon der blo­
ße Blick auf manche stattlich-barocke 
Klosterfassade lässt religiöse Eiferer 
zweifeln, ob die Mönche oder Stiftsher­
ren, die hier ihr Leben unter Regel und 
Abt gestalten, auch wirklich durch die­
ses Nadelöhr hindurchkommen. Wenn 
also der Evangelist Matthäus dies 
schon zu seiner judenchristlichen Ge­
meinde spricht, dann müssten sich 
heute religiöse "Profis" wie Mönche 
doch schon zweimal der Armut verge­
wissern, wenn sie ihrem Ziel - Gott ­
näher kommen wollen. 
Eigentum und Geld auf der einen und 
Christentum und Gott auf der anderen 

Seite scheinen in einer starken Span­
nung zueinander zu stehen. Die Dis­
krepanz zwischen dem Herrn, der 
nicht wusste, wo er sein Haupt hinle­
gen sollte (vgl. Mt 8,20 par), und den 
weitreichenden ökonomischen und po­
litischen Einflussmöglichkeiten man­
cher Fürstabteien der alten Reichskir­
che erscheint unüberwindlich 1. Die Ge­
schichte der Kirche ist an solcherlei 
Überzeichnungen nicht ganz unschul­
dig. Schon früh hat sie mitunter die 
passenden Motive geliefert. Die Amts­
führung der römischen Bischöfe gab 
wohl bald Anlass zu beißendem Spott. 
Bereits der antike Multi-Millionär und 
römische Aristokrat Praetextatus soll 
zu Papst Damasus (366-384) scherz­
hafterweise gesagt haben: "Macht mich 
zum Bischof von Rom und ich will 

Vgl. Markus Naumal1l1, Monastische Reformbemühungen und adelig-ständische Beharrungstenden­
zen in der Fürstabtei Fulda im 17. Jahrhundert. Unter besonderer Berücksichtigung von Kontakten 
zu Schweizer Klöstern und zur Fürstabtei Kempten, in: Archiv für mittelrheinische Kirchenge­
schichte 49 (1997), 99-131. 
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sofort Christ werden“ -. An kritischen Die Autoren der biblischen Bücher
Stimmen hat 0S Nie gefehlt, die eine hen ın kigentum und Keichtum an S  iıch
überzogene Fixierung der Kırche un weder e1nNne Ausgeburt de:  S Teutels noch
ihrer Amtsträger auf Besitz Uun| Ver- die einNZIge Eintrittskarte Himmel

Wenn S hıer U eiINne Öökonomischemögen schartf verurteilt 1aben er
Heidelberger Kirchenhistoriker Hans Lebensorientierung geht, dann ıst der
VO:| Campenhausen berichtet 1n SE1- Begriff der Okonomie weıter assen.
MeinNn „Theologenspiels und -spals“, Vo Miıt „ÖOkonomie“ ıst die „Kluge Haus-
einem Erzbischoft, der mı€ seiner vier- nalterschatt \’g KOT 4,1f; Jıt 1ll
spannıgen Karosse und großem efol- DPetr 4,10) gemeınt, muıt welcher der
A auf einen TOMMEN C’hristenmen- ensch Seın gesamtes Leben also
schen rıfft, welcher den Würdenträger auch sSeIn ökonomisches Daseıin ın
ob SEINES ufzuges hoch ZUuU erT! mıiıt den Dienst des kvangeliums stellt.
Hinwelis auf die Armut Jesu und des (O)konomie und Evangelium stehen da-
Apostels Paulus 7ur Rede stellen Wı her nıcht im Gegensatz zueinander,
Der Erzbischof lächelt gütig und eın sondern sind einander zugeordnet,
wen1g herablassend „Lieber Freund,

1.7 [ Jas Ite Testamentder Apostelfürst wuürde, WeTin er 1es
hier sähe, zweiıtellos bemerken, dass Im Alten Testament gelten Keichtum,
sich die ınge ce1t SEC1INET Zeit OC C1- Besitz, bigentum und (Geld als eın uSs-
heblic 7Z7um Besseren vyewandelt ha- druck Von (‚ottes >egen und /uwen-
ben. dung In der Geschichte, ın welcher
oher kommt die Wahrnehmung, dass Abraham seinen Großknecht eEINE Braut
eld un ( ‚Ott eintac nıicht zueman- für seinen Sohn saak suchen lässt (vel.
der passen? Ist SIE stichhaltig? Wo hat (‚en 24,1—-67), sagt der Großknecht bei
G1E ihre Wurzeln? annn mman vielleicht seINem espräch mıiıt Laban, Rebekkas

Bruder, über raham „Der Herr atdoch ZWEI]  z Herren dienen? Ist die Span-
NUuNg ın einem Kloster zwischen Fyvan- meınen Herrn (Abraham) reichlich He
vyelium und effizientem Wıiırtschatten segnet, (} dass er Z egroßem Vermögen
truchtbar machen? Wie geschieht gekommen ıst Er hat hm Schafe und
Cdies heute ın einem Benediktinerklos- KRinder, Silber und Gold, Knechte und
ter wWwIıe zum eispiel auf dem Heiuligen Mägde, Kamele urn Esel gvegeben.
Berg, Andechs? arah, die Frau melnes Herrn, hat Mel-

Ne Herrn noch ın ihrem Alter einen
Sohn geboren. hm vermacht er alles,

Ein 1C ın die en ach Was ihm geh Gen 24,35£€) Der
dem Evangelıum ist hne ökono- gen Gottes, der Schalom YHWHs

drückt sıch umtassend aus br reichtmische Orientierung NıCcC denkbar
für Abraham VOon einer gelungenen Be-

(janz generel] gesprochen verlangt die ziehung über eiNe MNCUL Heımalt, die
ibel eine diHerenzierte Sicht auf Besitz YHWH zeigt und schenkt, einen kErben,
und Reichtum un eine aUSsgeWOBCNE der sıch wider alles Frwarten doch
Bewertung VO kEigentum Uun| eld och einstellt, His hin 7U Geld und Ver-

Hıeronymaus, ( Ontra Dannem Hierosaol. (I’L 23,361
Hans OM Campenhausen, Theologenspief un -spals, Christliche und unchristliche Scherze,

(GÖöttingen 455 ZUF,
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sofort Christ werden" 2. An kritischen 
Stimmen hat es nie gefehlt, die eine 
überzogene Fixierung der Kirche und 
ihrer Amtsträger auf Besitz und Ver­
mögen scharf verurteilt haben. Der 
Heidelberger Kirchenhistoriker Hans 
von Campenhausen berichtet in sei­
nem "Theologenspieß und -spaß", von 
einem Erzbischof, der mit seiner vier­
spännigen Karosse und großem Gefol­
ge auf einen frommen Christenmen­
schen trifft, welcher den Würdenträger 
ob seines Aufzuges hoch zu Pferd mit 
Hinweis auf die Armut Jesu und des 
Apostels Paulus zur Rede stellen will. 
Der Erzbischof lächelt gütig und ein 
wenig herablassend: "Lieber Freund, 
der Apostelfürst würde, wenn er dies 
hier sähe, zweifellos bemerken, dass 
sich die Dinge seit seiner Zeit doch er­
heblich zum Besseren gewandelt ha­
ben" 3. 
Woher kommt die Wahrnehmung, dass 
Geld und Gott einfach nicht zueinan­
der passen? Ist sie stichhaltig? Wo hat 
sie ihre Wurzeln? Kann man vielleicht 
doch zwei Herren dienen? Ist die Span­
nung in einem Kloster zwischen Evan­
gelium und effizientem Wirtschaften 
fruchtbar zu machen? Wie geschieht 
dies heute in einem Benediktinerklos­
ter wie zum Beispiel auf dem Heiligen 
Berg Andechs? 

1. Ein Blick in die Bibel: Leben nach 
dem Evangelium ist ohne ökono­
mische Orientierung nicht denkbar 

Ganz generell gesprochen verlangt die 
Bibel eine differenzierte Sicht auf Besitz 
und Reichtum und eine ausgewogene 
Bewertung von Eigentum und Geld. 

Die Autoren der biblischen Bücher se­
hen in Eigentum und Reichtum an sich 
weder eine Ausgeburt des Teufels noch 
die einzige Eintrittskarte zum Himmel. 
Wenn es hier um eine ökonomische 
Lebensorientierung geht, dann ist der 
Begriff der Ökonomie weiter zu fassen. 
Mit "Ökonomie" ist die "kluge Haus­
halterschaft" (vgl. 1 Kor 4,H; Tit 1,7; 
1 Petr 4,10) gemeint, mit welcher der 
Mensch sein gesamtes Leben - also 
auch sein ökonomisches Dasein - in 
den Dienst des Evangeliums stellt. 
Ökonomie und Evangelium stehen da­
her nicht im Gegensatz zueinander, 
sondern sind einander zugeordnet. 

1.1 Das Alte Testament 
Im Alten Testament gelten Reichtum, 
Besitz, Eigentum und Geld als ein Aus­
druck von Gottes Segen und Zuwen­
dung. In der Geschichte, in welcher 
Abraham seinen Großknecht eine Braut 
für seinen Sohn Isaak suchen lässt (v gl. 
Gen 24,1-67), sagt der Großknecht bei 
seinem Gespräch mit Laban, Rebekkas 
Bruder, über Abraham: "Der Herr hat 
meinen Herrn (Abraham) reichlich ge­
segnet, so dass er zu großem Vermögen 
gekommen ist. Er hat ihm Schafe und 
Rinder, Silber und Gold, Knechte und 
Mägde, Kamele und Esel gegeben. 
Sarah, die Frau meines Herrn, hat mei­
nem Herrn noch in ihrem Alter einen 
Sohn geboren. Ihm vermacht er alles, 
was ihm gehört" (Gen 24,35f). Der 
Segen Gottes, der Schalom YHWHs 
drückt sich umfassend aus. Er reicht 
für Abraham von einer gelungenen Be­
ziehung über eine neue Heimat, die 
YHWH zeigt und schenkt, einen Erben, 
der sich wider alles Erwarten doch 
noch einstellt, bis hin zu Geld und Ver­

HieronYl1lus, Contra loannem Hierosol. (PL 23,361 C). 
J 	 Vgl. Hans von Campenhausen, Theologenspieß und -spaß. Christliche und unchristliche Scherze, 

Göttingen ' 1988, 70f. 
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mogen, [Dass der Schalom rufen, die en Armen, Witwen un
auch Materielles umftasst, ist kır das alsen ihr Recht vorenthalten (vgl Jes
Ite Testament nıe eiINEe rage. 10,1 —4: vgl ferner Jes 2,14f; Am 2,6—58).
Fbenso bejaht dıe Weisheitsliteratur 1Im

[hesen sSsOZz10ökonomischen Hinter-Grundsatz eine differenzierte 1gen-
tumsordnung. Keichtum wird wertge- grund der nachexilischen eıt [11US$S
schätzt (vgl. Sir 40,18); die Weisheits- IiNan sich VOT ugen halten, INan
\ iteratur tordert aber auch Zu sozialem verstehen will, ass apokalyptische
Engagement auf (vgl Sir 4,8) Zugleich Kreise schliefslich Reichtum besonders
verurteilt SIE die hemmungslose Aus- stark als Zeichen Von Ungerechtigkeit
beutung der Armen. An diesem un und Gottesvergessenheit bewerten un
geht die Sozijalkriti der Propheten mit aufgrun der scheinbar aussichtslos
dem herrschenden relig1ösen, gesell- verfahrenen Lage auf das Eingreifen
schaftlichen und politischen Establish- YHWHs a jJüngsten Tag hoften. C
ment besonders harsch 1Ins Gericht. Als ird apokalyptischen Kreisen der
prominente Textzeugen selien hier LU Begriff „arm hıs 17 die eit des paläs-
Am 9,/—9; Jes 5!l 10,1f un vielleicht Hnensischen Judentums hinein als 5Sy-
wenıger bekannt, aber nıcht minder für „fromm“” un „gottesfürch-
eutlıc Mi 2.1-11; „.1—-4.5-8.9—-12 tig  44 verwendet.
NeTnen
| e Kritik des Alten Testamentes ent- D I )as Neue Testament!
taltet sich also nicht sehr a igen- Jesus selbst kigentum besessen hat,
tum, Besiıtz, Reichtum UT eld als sO}- darüber geben die kvangelien keine

lare uskun Verschiedene Stellenchem, sondern seiner ungleichen
Verteilung und der dadurch hervorge- sınd 1 Neuen Testament nNıC eindeu-
rufenen soz.alen Ungerechtigkeit, Oko- tie interpretieren. ars PTITO tOto @1
nomischen Abhängigkeit un fakti- hier Aur auf 20 hingewiesen. Hier
schen Rechtlosigkeit großer eile der berichtet der Evangelist davon, ass
Bevolkerung. Besonders krass scheinen Jesus nach seinen Heilungswundern
die sozialen egensätze der Zeıt (1n zunächst an einsame (Irte
ach dem babylonischen Exil ge floh, späater aber wıeder „ZUu Hause“
Z seın Grofßgrundbesitzer dehnten (Mk 2,1) 1n Kafarnaum war* enere
mıft teilweise rechtlich aufßerst bedenk- lässt sıch konstatieren: Die kEvangelien
iıchen Methoden ıhre Ländereien 117- sınd grundsätzlich nicht an den Besitz-
InNerTr weıter au  n Große eile der Land- verhältnissen Jesu interessiert. Was SIEP
bevölkerung sanken dadurch mmer interessiert, ist die Botschaft Jesu VONn

der anbrechenden Gottesherrschaftmehr abhängigen Landarbeitern
und rechtlosen Tagelöhnern era Im- Glaubwürdig wird Jesus icht durch
iner wieder geräat in diesem Zusam- den öftentlich dokumentierten Verzicht
menhang die Rechtsprechung ın cdıe auf jeglichen Besitz, sondern durch
Kritik, wird doch YHWH als der Schutz die Zeichen un under, mıt denen

die ungerechten Richter an er das nahegekommene Reich (‚Ottes

Manche Exegeten mutmaßen, dass sıch as Haus des Simoan (vgl 1,29-31) handelt. Vgl Z
M 2, terner die Verallgemeinerung „seine Stact“ (Mit 41} und die völlige Tilgung vVo: Possessiv-
pronomına ın 5,17. Weitere sehr incdhırekte Hınweilse auf möglıche Besitzverhaältnisse Jesu tinden
sich unter anderem noch in 215 ParT.
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mögen. Dass der Schalom YHWHs 
auch Materielles umfasst, ist für das 
Alte Testament nie eine Frage. 
Ebenso bejaht die Weisheitsliteratur im 
Grundsatz eine differenzierte Eigen­
tumsordnung. Reichtum wird wertge­
schätzt (v gl. Sir 40,18); die Weisheits­
literatur fordert aber auch zu sozialem 
Engagement auf (vgl. Sir 4,8). Zugleich 
verurteilt sie die hemmungslose Aus­
beutung der Armen. An diesem Punkt 
geht die Sozialkritik der Propheten mit 
dem herrschenden religiösen, gesell­
schaftlichen und politischen Establish­
ment besonders harsch ins Gericht. Als 
prominente Textzeugen seien hier nur 
Am 5,7-9; Jes 5,8; lO,lf und vielleicht 
weniger bekannt, aber nicht minder 
deutlich Mi 2,1-11; 3,1-4.5-8.9-12 zu 
nennen. 
Die Kritik des Alten Testamentes ent­
faltet sich also nicht so sehr an Eigen­
tum, Besitz, Reichtum und Geld als sol­
chem, sondern an seiner ungleichen 
Verteilung und der dadurch hervorge­
rufenen sozialen Ungerechtigkeit, öko­
nomischen Abhängigkeit und fakti­
schen Rechtlosigkeit großer Teile der 
Bevölkerung. Besonders krass scheinen 
die sozialen Gegensätze in der Zeit 
nach dem babylonischen Exil gewesen 
zu sein. Großgrundbesitzer dehnten 
mit teilweise rechtlich äußerst bedenk­
lichen Methoden ihre Ländereien im­
mer weiter aus. Große Teile der Land­
bevölkerung sanken dadurch immer 
mehr zu abhängigen Landarbeitern 
und rechtlosen Tagelöhnern herab. Im­
mer wieder gerät in diesem Zusam­
menhang die Rechtsprechung in die 
Kritik, wird doch YHWH als der Schutz 
gegen die ungerechten Richter ange­

rufen, die den Armen, Witwen und 
Waisen ihr Recht vorenthalten (v gl. Jes 
10,1-4; vgl. ferner Jes 2,14f; Am 2,6-8). 

Diesen sozioökonomischen Hinter­
grund der nachexilischen Zeit muss 
man sich vor Augen halten, wenn man 
verstehen will, dass apokalyptische 
Kreise schließlich Reichtum besonders 
stark als Zeichen von Ungerechtigkeit 
und Gottesvergessenheit bewerten und 
aufgrund der scheinbar aussichtslos 
verfahrenen Lage auf das Eingreifen 
YHWHs am jüngsten Tag hoffen. So 
wird in apokalyptischen Kreisen der 
Begriff "arm" bis in die Zeit des paläs­
tinensischen Judentums hinein als Sy­
nonym für "fromm" und "gottesfürch­
tig" verwendet. 

1.2 Das Neue Testament 
Ob Jesus selbst Eigentum besessen hat, 
darüber geben die Evangelien keine 
klare Auskunft. Verschiedene Stellen 
sind im Neuen Testament nicht eindeu­
tig zu interpretieren. Pars pro toto sei 
hier nur auf Mk 2,1 hingewiesen. Hier 
berichtet der Evangelist davon, dass 
Jesus nach seinen Heilungswundern 
(in Mk 1) zunächst an einsame Orte 
floh, später aber wieder "zu Hause" 
(Mk 2,1) in Kafarnaum war 4 Generell• 

lässt sich konstatieren: Die Evangelien 
sind grundsätzlich nicht an den Besitz­
verhältnissen Jesu interessiert. Was sie 
interessiert, ist die Botschaft Jesu von 
der anbrechenden Gottesherrschaft. 
Glaubwürdig wird Jesus nicht durch 
den öffentlich dokumentierten Verzicht 
auf jeglichen Besitz, sondern durch 
die Zeichen und Wunder, mit denen 
er das nahegekommene Reich Gottes 

, 	Manche Exegeten mutmaßen, dass es sich um das Haus des Simon (v gl. Mk 1,29-31) handelt. Vgl. zu 
Mk 2,1 ferner die Verallgemeinerung zu "seine Stadt" (Mt 9,1) und die völlige Tilgung von Possessiv­
pronomina in Lk 5,17f. Weitere sehr indirekte Hinweise auf mögliche Besitzverhä ltnisse Jesu finden 
sich unter anderem noch in Mk 2,15 parr. 
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bezeugt. In dieser Hinsicht halten die Wg ab, aber CT markiert Wege, w1e
kvangelıen manch kirchlich propagler- Reichtum auch angesichts der anbre-

henden Gottesherrschatt innvollter Armutsideologie einen notwendi-
SCn Spiege!] VOT. eın en 1n der Nachfolge Jesu Christi
Jesu Jünger verlassen sofort ihr bisheri- integriert werden annn Rechter (Ge-

brauch Vo  . Besitz, eld und kEigentumSCS Lebensumfeld, als S1€e Va ihm be-
ist ür as 7zu einen Urc das KorT-ruten werden. 1INe generelle Aufgabe

VO  - Besitz [11US5S damıt nıcht verbun- rektiv des Almosengebens und des Be-
den SE1IN. Wie SONStT hätte der enttäusch- sitzausgleichs gewährleistet. Feindes-

liebe konkretisiert siıch für as ebenPetrus ach der Kreuziıgung
können: „Wir gehen ischen” (Joh 21,3), gerade darın, dass I[11an dem (1 VOon

worautfhin ET 1ın „das 0O  47 stieg, dem [an es er Voraussicht ach
Lhe Berufungsgeschichten des Neuen nıcht zurückerwarten kann (vgl
Testamentes (vgl. /6_21 6,35)
I8_2I 5,1—-11; Joh / 5_5 )t die Für die nachösterliche Gemeinde ıst
ihre Vorbilder uınter anderem 1n den der innergemeindliche tinanziıelle Aus-
Berufungsgeschichten des en Jesta- gleich zwischen Armen un Reichen
mentes en vel. Kön 19,19—21), eın besonders wichtiges Merkmal,

wird PT Och an prominenter Stelle derstreichen die Hingabe die Pue Auf-
gabe als Jünger Jesu Uurc die völlige Apostelgeschichte tormuhert (vgl Apg
nderung des Lebensstils eutlc he- „42—-4 bes 44) Wie wichtig der
Td Lheser volle Ekinsatz ür die An- nachösterlichen Gemeinde dieser Aus-
kündigung der angebrochenen (‚ottes- gleich zwischen KReichen un Armen
herrschaft un der Verzicht auf Ei- WAar, zeigt die drastische Schilderung
gentum ist ıIn dieser tIrühen YPhase der des Betruges VOon Hananias un aphıi-

vg Apg „1—1 [)as Grundstück,Verkündigung un auch och in der
das SIE der (‚emende vorenthalten ha-frühen nachösterlichen Zeit Zeichen

tfür die vorbehaltlose Hıngabe das en, kostet S1IE buchstäblich das en
anbrechende e1iCc. Gottes Reichtum
urn persönlicher Besitz können ın iLhesen innergemeindlichen tfinanzıel-
diesem Zusammenhang al der ach- len Ausgleich zwıschen Armen un
olge hindern vgl Mk 10, 7_22); sind Reichen übernehmen auch die paulıni-

schen Gemeinden. Mehr och Paulusaber keine prinzipiellen Krıterien, die
OM e1] letztlich un endgültig aUuUSs- fordert eine Solidarität, ıe ber dıe
schliefßen Jesus tormulijert 1eSs sehr eigenen Gemeindengrenzen hinaus-
eutlıc ım Anschluss al seınen Ver- greift. In diesem Zusammenhang siınd
gleich VOon amel und adelonr mit sSeIne Aufrufe ZUTT für die
eiınem Reichen, der ins eic (G‚ottes (‚emeinnde ın Jerusalem interpretie-
kommen möchte: „Für Menschen ıst CN (vgl Apg, RKöm 5,25-28; Gal
das unmöglich, aber nicht für Gott; 2,.10; Kor 16, 1—4; Kor ‚913 Pau-
enn für ott ıst nichts unmöglıch” Ius führt jedoch die prinzipielle apoka-
(MKk J° as mahnt mit sSeinNnem Iyptische KReichtumskriti nıcht weiıter
stark sozialkrıtisch gefärbten Evange- tort 1elimenrT liegt Seın usauf eıner
1UM un seıiner Ausrichtung auf einen kritisch-eschatologischen Distanz Zu
heidenchristlichen Adressatenkreis 11N1- Eigentum, wıe S1IE ZUu eispiel 1ın 1 Kor
Her wiıeder den rechten Gebrauch des I9_3I besonders 1n Vers A0 un 371
Keichtums Er lehnt ihn nicht rund- ZUu USCdTruC kommt
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bezeugt. In dieser Hinsicht halten die 
Evangelien manch kirchlich propagier­
ter Armutsideologie einen notwendi­
gen Spiegel vor. 
Jesu Jünger verlassen sofort ihr bisheri­
ges Lebensumfeld, als sie von ihm be­
rufen werden. Eine generelle Aufgabe 
von Besitz muss damit nicht verbun­
den sein. Wie sonst hätte der enttäusch­
te Petrus nach der Kreuzigung sagen 
können: "Wir gehen fischen" (Joh 21,3), 
woraufhin er in "das Boot" (ebd.) stieg. 
Die Berufungsgeschichten des Neuen 
Testamentes (vgl. Mk 1,16-20; Mt 
4,18-22; Lk 5,1-11; Joh 1,35-51), die 
ihre Vorbilder unter anderem in den 
Berufungsgeschichten des Alten Testa­
mentes haben (vgl. 1 Kön 19,19-21), 
streichen die Hingabe an die neue Auf­
gabe als Jünger Jesu durch die völlige 
Anderung des Lebensstils deutlich he­
raus. Dieser volle Einsatz für die An­
kündigung der angebrochenen Gottes­
herrschaft und der Verzicht auf Ei­
gentum ist in dieser frühen Phase der 
Verkündigung - und auch noch in der 
frühen nachösterlichen Zeit - Zeichen 
für die vorbehaltlose Hingabe an das 
anbrechende Reich Gottes. Reichtum 
und persönlicher Besitz können in 
diesem Zusammenhang an der Nach­
folge hindern (vgl. Mk 10, 17-22), sind 
aber keine prinzipiellen Kriterien, die 
vom Heil letztlich und endgültig aus­
schließen. Jesus formuliert dies sehr 
deutlich im Anschluss an seinen Ver­
gleich von Kamel und Nadelöhr mit 
einem Reichen, der ins Reich Gottes 
kommen möchte: "Für Menschen ist 
das unmöglich, aber nicht für Gott; 
denn für Gott ist nichts unmöglich" 
(Mk 10,27). Lukas mahnt mit seinem 
stark sozialkritisch gefärbten Evange­
lium und seiner Ausrichtung auf einen 
heidenchristlichen Adressatenkreis im­
mer wieder den rechten Gebrauch des 
Reichtums an. Er lehnt ihn nicht rund­

weg ab, aber er markiert Wege, wie 
Reichtum auch angesichts der anbre­
chenden Gottesherrschaft sinnvoll in 
ein Leben in der Nachfolge Jesu Christi 
integriert werden kann. Rechter Ge­
brauch von Besitz, Geld und Eigentum 
ist für Lukas zum einen durch das Kor­
rektiv des Almosengebens und des Be­
sitzausgleichs gewährleistet. Feindes­
liebe konkretisiert sich für Lukas eben 
gerade darin, dass man dem leiht, von 
dem man es aller Voraussicht nach 
nicht zurückerwarten kann (vgl. Lk 
6,35). 
Für die nachösterliche Gemeinde ist 
der innergemeindliche finanzielle Aus­
gleich zwischen Armen und Reichen 
ein besonders wichtiges Merkmal, 
wird er doch an prominenter Stelle der 
Apostelgeschichte formuliert (vgl. Apg 
2,42-47, bes. V. 44). Wie wichtig der 
nachösterlichen Gemeinde dieser Aus­
gleich zwischen Reichen und Armen 
war, zeigt die drastische Schilderung 
des Betruges von Hananias und Saphi­
ra (vgl. Apg 5,1-11). Das Grundstück, 
das sie der Gemeinde vorenthalten ha­
ben, kostet sie buchstäblich das Leben. 

Diesen innergemeindlichen finanziel­
len Ausgleich zwischen Armen und 
Reichen übernehmen auch die paulini­
schen Gemeinden. Mehr noch: Paulus 
fordert eine Solidarität, die über die 
eigenen Gemeindengrenzen hinaus­
greift. In diesem Zusammenhang sind 
seine Aufrufe zur Kollekte für die 
Gemeinde in Jerusalem zu interpretie­
ren (vgl. Apg 11,29f; Röm 15,25-28; Gal 
2,10; 1 Kor 16, 1-4; 2 Kor 8,9-13). Pau­
lus führt jedoch die prinzipielle apoka­
lyptische Reichtumskritik nicht weiter 
fort. Vielmehr liegt sein Fokus auf einer 
kritisch-eschatologischen Distanz zum 
Eigentum, wie sie zum Beispiel in 1 Kor 
7,29-31, besonders in Vers 30b und 31 a 
zum Ausdruck kommt. 
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1.3 Jesus und die Okonomie der kommen- e1C (‚ottes einlässt, tfest verheißen ıst
den Gottesherrschaft Eın Schatz, der iıcht verrottet, ist dem

[)Das Verhältnis der Menschen eld Aussicht gestellt, der sıch das
Himmelreich Wer sich also zuun Eigentum Zzur Zeit Jesu WAäar Wwı1€e e1C es bekennt, der hat sich e1-heute auch eın alltäglıches un allge- NeN Geldbeutel gemacht, der nicht ZeT1-genwärtiges Thema Jesus konnte un

wollte daran auch wahrscheinlich nicht reißt, und damlıt e1ine siıchere Investi-
Hon getätigt (Vvgl. Wer sichvorbeigehen der das Thema eld
zu KReich (jottes bekennt, dessenund Besitz herumreden. |die Faszına- Schatz wird nicht abnehmen und e1INEt10N, Treffsicherheit un Aussagekraft gute KRendite abwerten (vgl. ebd.) Die-

VOnNn Jesu leichnissen jeg Ja beson-
sen atz annn nıemand tehleners darın begründet, ass S1Ee direkt Keıne Motte und eın Wurm kann ıh1m en der Menschen ihren atz zertressen (vgl Mt 6,20) Er ist S0O7Z.U-aben, damit jeder, der s1e hört, Sie UI1-
>SdpCml dauerhaft VOT Wertverlust gesi-mittelbar verstehen konnte. Vor die- chert

s& Hintergrund sınd die en und
leichnisse Jesu sehen un deu- Jesus geht deshalb unbefangen mme

Begriften der ökonomischen Spracheten, wenn etr sich, er Dıstanz weil es weder eine prinzipiellezu persönlichen Besitz, ökonomi-
scher Kategorien bedient, den Men- Verurteilung och eine Apologie

VOo Besitz, Geld, kigentum und Reich-schen ın der 5Sprache ıhrer Zeit den tum geht, sondern ıe Verdeutli-Anbruch der Gottesherrschaft VOeTlT-

en chung dessen, Wäas die anbrechende
GoOottesherrschaft ım en der Men-

Wenn Jesus er Vo Mammaon schen verändern und Bewegung
spricht (vgl 6,24; , INUSS bringen kannn
zuallererst festgehalten werden, ass er ıst dieser Stelle entschei-
er damıt nicht das eld un! den Besitz dend, sıch erneut 1I11S edächtnis
als olchen verurteilt. Das hebräisch- rufen, W as die Bibel meınt, WE S1Ee
aramäische Wort ıst ın sSeINeEeM L117+- von Okonomie spricht. Der Begriff der
sprünglichen inne Uumstritten. Fs be- Okonomie wird Zzu einen verwendet
deutet ohl „das, worauf 207218 VOT- für die „Haushaltshandhabung”. Zum
traut”, „das Sichere“, der auch das USI' eispie spricht der reiche Mann 1
chergestellte“. Erst ım Laufe der eit Gileichnis VO ungerechten erwalter.
wurde eEs  L einer allgemeinen Be- „Leg Rechenschaft ab ber deine Ver-
zeichnung für Besıitz un! eld Im waltung” (Lk 16,2) Dieser ImperativNeuen Testament steht es negatıv ın ordert VO Verwalter also Rechen-
16,9.11.13 un 6,24 für die dämoni- schaft ber den an der bisherigensche ac des Geldes wirtschaftlichen Tätigkeit.
Bei der Aufforderung Jesu ZUIMN Enga- Der Begriff Ökonomie wird ZU ande-
gement tür die hereinbrechende (iot- TIen SYNONYIN verwendet für das AaDOS-
tesherrschaft in Mt „19—2 gebraucht tolische Amt Paulus schreibt In seinem
CT ökonomische Kategorien: „Sammelt TIe an die Korinther „Wäre es das
euch Schätze ım Himmelreich...” (vgl Evangelium verkünden; Anm
auch Jesus spricht also Banz ert.,| meın treier Entschluss, erhielte
eutlic Vo  - eiınem Gewinn, einer Ren- ich Lo  S Wenn ITr aber nmicht
dıte, die demyenigen, der sich auf das freisteht, s ist e eın Haushalteramt

141 Bilgri / Gott in allem suchen - die benediktinische Ökonomie der Christus-Nachfolge 

1.3 Jesus und die Ökonomie der kommen­
den Gottesherrschaft 

Das Verhältnis der Menschen zu Geld 
und Eigentum zur Zeit Jesu war wie 
heute auch ein alltägliches und allge­
genwärtiges Thema. Jesus konnte und 
wollte daran auch wahrscheinlich nicht 
vorbeigehen oder um das Thema Geld 
und Besitz herumreden. Die Faszina­
tion, Treffsicherheit und Aussagekraft 
von Jesu Gleichnissen liegt ja beson­
ders darin begründet, dass sie direkt 
im Leben der Menschen ihren Platz 
haben, damit jeder, der sie hört, sie un­
mittelbar verstehen konnte. Vor die­
sem Hintergrund sind die Reden und 
Gleichnisse Jesu zu sehen und zu deu­
ten, wenn er sich, trotz aller Distanz 
zum persönlichen Besitz, ökonomi­
scher Kategorien bedient, um den Men­
schen in der Sprache ihrer Zeit den 
Anbruch der Gottesherrschaft zu ver­
künden. 

Wenn Jesus daher vom Mammon 
spricht (vgl. Mt 6,24; Lk 16,l3), muss 
zuallererst festgehalten werden, dass 
er damit nicht das Geld und den Besitz 
als solchen verurteilt. Das hebräisch­
aramäische Wort ist in seinem ur­
sprünglichen Sinne umstritten. Es be­
deutet wohl "das, worauf man ver­
traut", "das Sichere': oder auch das "Si­
chergestellte". Erst im Laufe der Zeit 
wurde es zu einer allgemeinen Be­
zeichnung für Besitz und Geld. Im 
Neuen Testament steht es negativ in Lk 
16,9.11.l3 und Mt 6,24 für die dämoni­
sche Macht des Geldes. 

Bei der Aufforderung Jesu zum Enga­
gement für die hereinbrechende Got­
tesherrschaft in Mt 6,19-21 gebraucht 
er ökonomische Kategorien: "Sammelt 
euch Schätze im Himmelreich .. . " (vgl. 
auch Lk 12,33f). Jesus spricht also ganz 
deutlich von einem Gewinn, einer Ren­
dite, die demjenigen, der sich auf das 

Reich Gottes einlässt, fest verheißen ist. 
Ein Schatz, der nicht verrottet, ist dem 
in Aussicht gestellt, der sich um das 
Himmelreich sorgt. Wer sich also zum 
Reich Gottes bekennt, der hat sich ei­
nen Geldbeutel gemacht, der nicht zer­
reißt, und damit eine sichere Investi­
tion getätigt (vgl. Lk 12,33). Wer sich 
zum Reich Gottes bekennt, dessen 
Schatz wird nicht abnehmen und eine 
gute Rendite abwerfen (v gl. ebd.). Die­
sen Schatz kann niemand stehlen. 
Keine Motte und kein Wurm kann ihn 
zerfressen (vgl. Mt 6,20). Er ist sozu­
sagen dauerhaft vor Wertverlust gesi­
chert. 
Jesus geht deshalb so unbefangen mit 
Begriffen der ökonomischen Sprache 
um, weil es weder um eine prinzipielle 
Verurteilung noch um eine Apologie 
von Besitz, Geld, Eigentum und Reich­
tum geht, sondern um die Verdeutli­
chung dessen, was die anbrechende 
Gottesherrschaft im Leben der Men­
schen verändern und in Bewegung 
bringen kann. 
Daher ist es an dieser Stelle so entschei­
dend, sich erneut ins Gedächtnis zu 
rufen, was die Bibel meint, wenn sie 
von Ökonomie spricht. Der Begriff der 
Ökonomie wird zum einen verwendet 
für die "Haushaltshandhabung". Zum 
Beispiel spricht der reiche Mann im 
Gleichnis vom ungerechten Verwalter: 
"Leg Rechenschaft ab über deine Ver­
waltung" (Lk 16,2). Dieser Imperativ 
fordert vom Verwalter also Rechen­
schaft über den Stand der bisherigen 
wirtschaftlichen Tätigkeit. 
Der Begriff Ökonomie wird zum ande­
ren synonym verwendet für das apos­
tolische Amt. Paulus schreibt in seinem 
Brief an die Korinther: "Wäre es [das 
Evangelium zu verkünden; Anm. d . 
Verf.] mein freier Entschluss, so erhielte 
ich Lohn. Wenn es mir aber nicht 
freisteht, so ist es ein Haushalteramt 
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(‚o1konomı1a”), das mir arnıvertrauft WUuT- Gottes ıst!'” (Mit Selbst der barm-
de” (1 Kor Y,17) herzige Samariter (vgl 10, 25—-37)
In einem jel umfassenderen Sinne ätte ür den Überfallenen auf dem
wiırd Okonomie aber auch SYNONYIT Weg Von Jericho ach Jerusalem nichts
verwendet Hır den Heilsplan (‚Ottes können, er nicht dem Wıirt
insgesamt (Vvgl. Z eispie Eph 1,10) der nächsten erberge „ZWEI [Denare”
Okonomie, 1er als Heils-Okonomie gegeben hätte nıt dem Auftrag, den
verstanden, umtasst das gesamte e2115- Mannn pflegen, bıs er gesund 1sSt
wirken Gottes, der chöpfung der ehr noch, sagt der Samariter doch
Welt ber SEINE differenzierte Oftenba- ZUuU Wırt „...und Wenn du mehr für
rTuNg In der Geschichte mit seinem Volk ihn brauchst, werde ich e ir be-
Israel hin z Gipfelpunkt seiner (If- zahlen, WEln ich wiederkomme“ (Lk

etenbarung ın Jesus Christus bis SE1-
e Vollendungswillen FEnde der Für die ewertung VOnNn Eigentum un
Geschichte Bei einer Olchen Betrach- Besitz eilt: Es kommt darauf A W as

tung rücken Theologie und Okonomie Keichtum un Eigentum mut IUr
Sanz CHNE Sınd Sie unNnge- chen, das heißt in welche Abhängigkei-
wohnte und doch ım Tun sehr alte ten ıch mich begebe der WEeIlIC eın
ac  arn distanziertes Verhältnis iıch wahren
Mıt diesem weiten Verständnis VO  - in der Lage bin [ ıe entscheidende
Okonomie 1m Hintergrund erscheinen rage lautet: Sind eld un Besitz für
auch viele Gleichnisse Jesu iın Z usam- mich Mittel wec oder verkom-

ITNEeN el ZUIN Selbstzweck Demmenhang mit Geldwirtschaft nd Be-
sıtz einem 1C S1e beleuch- Mammon alleın dienen, seın SANZES
ten verschiedene Aspekte, WI1ıe der en Sseine Beziehungen, SeINE Mit-
Mensch UrcC seın Verhältnıis eld menschen, seiınen Besitz und SeIN Ver-
und Besitz dem Reich (‚ottes näher mogen allein danach Zu beurteilen, ob
der terner rücken kannn Um die richti- unı 1n wiewelıt dies alles mmMr eın peI-
SeN „Anlagestrategien” mE 1C auf önlich NutZzlıc ıst Dann eTSt ist der

Mammon Herr un duldet keinendas Reich (jottes geht im Gleichnis
V  » den anvertrauten Talenten deren mehr neben sich. Hier gerat ott
25,14 30); mit dem Schuldenabbau De- Aaus dem 1C Hıer der Sinn

dafür, ass meın en einen Heferenschäftigt SIC das Gileichnis VO un
treuen Verwalter (Lk 11_8) Die 1N- Sınnn en könnte, als Geld, ac
ensive Suche ach Finanzquellen steht un Einfluss anzuhäufen. DED eld ist

Z um (G(G‚ötzen geworden.IM ittelpunkt des Gleichnisses VONn

der verlorenen Drachme, mıit dem |_.u-
kas (‚ottes Suchen ach dem 1ın die Ir- Ein 1C ın die Ordensgeschichte:

önchsgemeinschaften Lm Umgangr) gega  n quschen verdeutlicht
mıt eld und Besiıtz(Lk 15,85—10). [Jas UÜbermaß a Habgier

un amı den Mangel, den Sinn des
eigenen Lebens finden, zeıgt das kın 1C 1n die Ordensgeschichte ent-
eispiel VOon der alschen Selbstsicher- lJarvıt die heute immer och gangigen
heit des reichen Mannes (Lk 12,13—21) un transportierten Vorstellungen VO

Pragmatısch aufßert sich Jesus Zur armen, weltabgewandten, BeNUSS-
rage nach der Steuer: „Gebt dem Kaı- tein  ichen un rein kontemplativen
SCT, Was des Kaisers ıst, nd Gott, W ads Mönchtum als Trugbild. Die Väter iın
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(,oikonomia'), das mir anvertraut wur­
de" (1 Kor 9,17). 
In einem viel umfassenderen Sinne 
wird Ökonomie aber auch synonym 
verwendet für den Heilsplan Gottes 
insgesamt (vgl. zum Beispiel Eph 1,10). 
Ökonomie, hier als Heils-Ökonomie 
verstanden, umfasst das gesamte Heils­
wirken Gottes, von der Schöpfung der 
Welt über seine differenzierte Offenba­
rung in der Geschichte mit seinem Volk 
Israel hin zum Gipfelpunkt seiner Of­
fenbarung in Jesus Christus bis zu sei­
nem Vollendungswillen am Ende der 
Geschichte. Bei einer solchen Betrach­
tung rücken Theologie und Ökonomie 
ganz eng zusammen. So sind sie unge­
wohnte und doch im Grunde sehr alte 
Nachbarn. 
Mit diesem weiten Verständnis von 
Ökonomie im Hintergrund erscheinen 
auch viele Gleichnisse Jesu in Zusam­
menhang mit Geldwirtschaft und Be­
sitz in einem neuen Licht. Sie beleuch­
ten verschiedene Aspekte, wie der 
Mensch durch sein Verhältnis zu Geld 
und Besitz dem Reich Gottes näher 
oder ferner rücken kann. Um die richti­
gen "Anlagestrategien" mit Blick auf 
das Reich Gottes geht es im Gleichnis 
von den anvertrauten Talenten (Mt 
25,14-30); mit dem Schuldenabbau be­
schäftigt sich das Gleichnis vom unge­
treuen Verwalter (Lk 16,1-8). Die in­
tensive Suche nach Finanzquellen steht 
im Mittelpunkt des Gleichnisses von 
der verlorenen Drachme, mit dem Lu­
kas Gottes Suchen nach dem in die Ir­
re gegangenen Menschen verdeutlicht 
(Lk 15,8-10). Das Übermaß an Habgier 
und damit den Mangel, den Sinn des 
eigenen Lebens zu finden, zeigt das 
Beispiel von der falschen Selbstsicher­
heit des reichen Mannes (Lk 12,13-21). 
Pragmatisch äußert sich Jesus zur 
Frage nach der Steuer: "Gebt dem Kai­
ser, was des Kaisers ist, und Gott, was 

Gottes ist!" (Mt 22,21). Selbst der barm­
herzige Samariter (vgl. Lk 10, 25-37) 
hätte für den Überfallenen auf dem 
Weg von Jericho nach Jerusalem nichts 
tun können, wenn er nicht dem Wirt 
der nächsten Herberge "zwei Denare" 
gegeben hätte mit dem Auftrag, den 
Mann zu pflegen, bis er gesund ist. 
Mehr noch, sagt der Samariter doch 
zum Wirt: " ... und wenn du mehr für 
ihn brauchst, werde ich es dir be­
zahlen, wenn ich wiederkomme" (Lk 
10,35). 
Für die Bewertung von Eigentum und 
Besitz gilt: Es kommt darauf an, was 
Reichtum und Eigentum mit mir ma­
chen, das heißt in welche Abhängigkei­
ten ich mich begebe oder welch ein 
distanziertes Verhältnis ich zu wahren 
in der Lage bin. Die entscheidende 
Frage lautet: Sind Geld und Besitz für 
mich Mittel zum Zweck oder verkom­
men beide zum Selbstzweck? Dem 
Mammon allein dienen, sein ganzes 
Leben, seine Beziehungen, seine Mit­
menschen, seinen Besitz und sein Ver­
mögen allein danach zu beurteilen, ob 
und in wieweit dies alles mir allein per­
sönlich nützlich ist: Dann erst ist der 
Mammon Herr und duldet keinen an­
deren mehr neben sich. Hier gerät Gott 
aus dem Blick. Hier fehlt der Sinn 
dafür, dass mein Leben einen tieferen 
Sinn haben könnte, als Geld, Macht 
und Einfluss anzuhäufen. Das Geld ist 
zum Götzen geworden. 

2. Ein Blick in die Ordensgeschichte: 
Mönchsgemeinschaften im Umgang 
mit Geld und Besitz 

Ein Blick in die Ordensgeschichte ent­
larvt die heute immer noch gängigen 
und transportierten Vorstellungen vom 
armen, weitabgewandten, genuss­
feindlichen und rein kontemplativen 
Mönchtum als Trugbild. Die Väter in 
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den üusten Agyptens und 1m Sinai einer Vision sah CT einen ngel, der
ebten Vo ıhrer eıgenen Hände Arbeit. eiNne Kurtte trug, eine Kapuze auf dem
LDazu WarTen auch Werkzeuge un Kopf hatte und eifrig webte. Antonius
deres Gerät notwendig. On einem 1e inne und sah VDer Engel webte
strikten Verbot des Privatbesitzes kann noch einıge Zeit, wandte sich annn
Ian also schon dieser Zeit nicht aber Beten. Und Antonius hörte
mehr sprechen. Wenn Räuber cdhie Fın- eine Stimme „Antonius, tu dasselbe,
siedelei eEINES Mönches plünderten, un deine ele wird Ruhe iinden“.
konnten G1E mut der Beute schon einmal Der OncC soll also seinen Lebensun-
eın Kamel beladen Feldarbeit, (jar- erhalt selbst verdienen und darüber
tenarbeit, das Flechten Körben hınaus noch ın der Lage se1, den Be-
und Matten Walen die Beschäftigun- dürftigen Eefwas abzugeben. [J)as geht
SCn tür die Asketen, bei denen S1Ee be- nıcht hne eın grundsätzlic positives,
sonders gut die auswendig gelernten auch differenziert-distanziertes
Psalmen und andere Abschnitte der Verhältnis Z eld und Besitz.
Bibel memorTIeren konnten. Beschränk- Selbstverständlich machten che O_
ter Besitz stellte also Für die W üsten- den, mıiıt denen siıch die Mönche ihren
vater eın prinzipielles Problem ar, Lebensunterhalt sicherten, ı17 Laute
sondern WAar Voraussetzung Zur rhal- der Jahrhunderte verschiedene Wand-
tung des selbstgewählten Lebensstiles. lungen Urc Von der Handarbeıt ın
Andererseits welsen die Vater ımmer der Tuhnzeı des Mönchtums einem

eal, dem auch noch die Benedi  SsSre-wieder autf cdas Beispiel Jesu nd der
Apostel hın und streichen en großen gel verpflichtet ıst eın Velr-
Wert der Besitzlosigkeit für die Askese schlungener Weg den Einkünften
heraus. Mıt der Besitzlosigkeit verbin- AusSs en Grundherrschaften der K1ös-
den die W üstenväter zudem die Vor- ter, Abteien und Stifte Im Hochmittel-
stellung VOTITI Pilgersein des Mönches, alter. ber ımmer 1e' das alte Ideal
denn wWer Pilger ist, „sıeht auf leichtes lebendig. (hie Entwicklung der Retorm-
und wenıg Gepäck”Bilgri/Gott in allem suchen - die benediktinische Ökonomie der Christus-Nachfolge  143  den Wüsten Ägyptens und im Sinai  einer Vision sah er einen Engel, der  lebten von ihrer eigenen Hände Arbeit.  eine Kutte trug, eine Kapuze auf dem  Dazu waren auch Werkzeuge und an-  Kopf hatte und eifrig webte. Antonius  deres Gerät notwendig. Von einem  hielt inne und sah zu. Der Engel webte  strikten Verbot des Privatbesitzes kann  noch einige Zeit, wandte sich dann  man also schon zu dieser Zeit nicht  aber zum Beten. Und Antonius hörte  mehr sprechen. Wenn Räuber die Ein-  eine Stimme „Antonius, tu dasselbe,  siedelei eines Mönches plünderten,  und deine Seele wird Ruhe finden“.  konnten sie mit der Beute schon einmal  Der Mönch soll also seinen Lebensun-  ein Kamel beladen”. Feldarbeit, Gar-  terhalt selbst verdienen und darüber  tenarbeit, das Flechten von Körben  hinaus noch in der Lage sein, den Be-  und Matten waren die Beschäftigun-  dürftigen etwas abzugeben. Das geht  gen für die Asketen, bei denen sie be-  nicht ohne ein grundsätzlich positives,  sonders gut die auswendig gelernten  wenn auch differenziert-distanziertes  Psalmen und andere Abschnitte der  Verhältnis zu Geld und Besitz.  Bibel memorieren konnten. Beschränk-  Selbstverständlich machten die Metho-  ter Besitz stellte also für die Wüsten-  den, mit denen sich die Mönche ihren  väter kein prinzipielles Problem dar,  Lebensunterhalt sicherten, im Laufe  sondern war Voraussetzung zur Erhal-  der Jahrhunderte verschiedene Wand-  tung des selbstgewählten Lebensstiles,  lungen durch, Von der Handarbeit in  Andererseits weisen die Väter immer  der Frühzeit des Mönchtums — einem  Ideal, dem auch noch die Benediktsre-  wieder auf das Beispiel Jesu und der  Apostel hin und streichen den großen  gel verpflichtet ıst — führt ein ver-  Wert der Besitzlosigkeit für die Askese  schlungener Weg zu den Einkünften  heraus. Mit der Besitzlosigkeit verbin-  aus den Grundherrschaften der Klös-  den die Wüstenväter zudem die Vor-  ter, Abteien und Stifte im Hochmittel-  stellung vom Pilgersein des Mönches,  alter. Aber immer blieb das alte Ideal  denn wer Pilger ist, „sieht auf leichtes  lebendig. Die Entwicklung der Reform-  und wenig Gepäck“ *,  orden im Laufe der Kirchengeschichte  Vom Mönchsvater Antonius berichtet  zeigt dies. Man denke nur an die  die Biografie des Heiligen Athanasius:  Zisterzienser, die ab dem 11. Jahrhun-  St. Antonius war der erste Christ, der  dert wieder großen Wert auf die Si-  den Weg eines heiligen Lebens in der  cherung des Lebensunterhaltes durch  Einsamkeit beschritt. In dieser frühen  Handarbeit legten, ebenso wie die  Periode seines Lebens erlebte der Ge-  Trappisten ab dem 17. Jahrhundert.  segnete zugleich eine Erschöpfung sei-  Einen besonderen Akzent erhielt die  ner Seele und eine Verwirrung seines  Kirche durch die Bettelorden, begin-  nend mit den Franziskanern und Do-  Denkens, er betete aber weiter und  sagte: „Herr, ich würde vollkommen  minikanern im 13. Jahrhundert. Diese  werden, aber meine Gedanken lassen  Bettelorden hoben das Gelübde der  es nicht zu“. Dann hörte er eine Stim-  Armut besonders hervor und lehnten  me sprechen: „Geh hinaus und sieh  daher zunächst jeglichen Grundbesitz,  nach“. Er tat es, und siehe da, wie in  Stiftungen und anderen Besitz ab.  ' Vgl. Weisung der Väter, übersetzt von Bonifaz Müller, Trier 2002 (Sophia Bd. 6), 461.  “ Weisung der Väter (s. Anm. 5), 461.örden ım Laufe der Kırchengeschichte
om Mönchsvater Antonius berichtet zeıgt 1e65 Man en DIUT die
die Biografie des Heıiligen Athanasius: /isterzienser, die ab dem 11 Jahrhun-

Antonmnius der erste Christ, der ert wieder großen Wert aut die ö 1-
den Weg eiINes heiligen Lebens ın der cherung des Lebensunterhaltes durch
Einsamkeit beschritt In dieser trühen Handarbeit legten, ebenso wıe die
Periode seines Lebens erlebte der Ge- Irappısten ab dem 17 Jahrhundert.
segnete zugleich eine Erschöpfung SE1- Einen besonderen Akzent erhielt die

eEEele nd eiINe Verwirrung SE1INECS Kırche durch die Bettelorden, begin-
end mıit den Franziskanern nd Do-Denkens, er betete aber weliter nd

sagte: „Herr, ich würde vollkom men minikanern Im 1 * Jahrhundert. [ )hiese
werden, aber mMeıne edanken lassen Bettelorden en das Gelübde der

nicht Zzu  “ annn hörte UT eiNne tiım- Armut besonders hervor un ehnten
ITE sprechen: „Geh hınaus und sieh er zunächst jeglichen Grundbesitz,
nach“. Er tat e / und siehe da wıe 1n Stittungen nd anderen Besitz ab

Vgl Weisung der Väter, übersetzt Von Bomifaz Müller Irier 2002 (Sophia 6), 4561
Weisung der Ater (S. Anım 5), 461
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den Wüsten Ägyptens und im Sinai 
lebten von ihrer eigenen Hände Arbeit. 
Dazu waren auch Werkzeuge und an­
deres Gerät notwendig. Von einem 
strikten Verbot des Privatbesitzes kann 
man also schon zu dieser Zeit nicht 
mehr sprechen. Wenn Räuber die Ein­
siedelei eines Mönches plünderten, 
konnten sie mit der Beute schon einmal 
ein Kamel beladen 5. Feldarbeit, Gar­
tenarbeit, das Flechten von Körben 
und Matten waren die Beschäftigun­
gen für die Asketen, bei denen sie be­
sonders gut die auswendig gelernten 
Psalmen und andere Abschnitte der 
Bibel memorieren konnten. Beschränk­
ter Besitz stellte also für die Wüsten­
väter kein prinzipielles Problem dar, 
sondern war Voraussetzung zur Erhal­
tung des selbstgewählten Lebensstiles. 
Andererseits weisen die Väter immer 
wieder auf das Beispiel Jesu und der 
Apostel hin und streichen den großen 
Wert der Besitzlosigkeit für die Askese 
heraus. Mit der Besitzlosigkeit verbin­
den die Wüstenväter zudem die Vor­
stellung vom Pilgersein des Mönches, 
denn wer Pilger ist, "sieht auf leichtes 
und wenig Gepäck" 6. 

Vom Mönchsvater Antonius berichtet 
die Biografie des Heiligen Athanasius: 
St. Antonius war der erste Christ, der 
den Weg eines heiligen Lebens in der 
Einsamkeit beschritt. In dieser frühen 
Periode seines Lebens erlebte der Ge­
segnete zugleich eine Erschöpfung sei­
ner Seele und eine Verwirrung seines 
Denkens, er betete aber weiter und 
sagte: "Herr, ich würde vollkommen 
werden, aber meine Gedanken lassen 
es nicht zu". Dann hörte er eine Stim­
me sprechen: "Geh hinaus und sieh 
nach". Er tat es, und siehe da, wie in 

einer Vision sah er einen Engel, der 
eine Kutte trug, eine Kapuze auf dem 
Kopf hatte und eifrig webte. Antonius 
hielt inne und sah zu. Der Engel webte 
noch einige Zeit, wandte sich dann 
aber zum Beten. Und Antonius hörte 
eine Stimme "Antonius, tu dasselbe, 
und deine Seele wird Ruhe finden". 
Der Mönch soll also seinen Lebensun­
terhalt selbst verdienen und darüber 
hinaus noch in der Lage sein, den Be­
dürftigen etwas abzugeben. Das geht 
nicht ohne ein grundsätzlich positives, 
wenn auch differenziert-distanziertes 
Verhältnis zu Geld und Besitz. 
Selbstverständlich machten die Metho­
den, mit denen sich die Mönche ihren 
Lebensunterhalt sicherten, im Laufe 
der Jahrhunderte verschiedene Wand­
lungen durch. Von der Handarbeit in 
der Frühzeit des Mönchtums - einem 
Ideal, dem auch noch die Benediktsre­
gel verpflichtet ist - führt ein ver­
schlungener Weg zu den Einkünften 
aus den Grundherrschaften der Klös­
ter, Abteien und Stifte im Hochmittel­
alter. Aber immer blieb das alte Ideal 
lebendig. Die Entwicklung der Reform­
orden im Laufe der Kirchengeschichte 
zeigt dies. Man denke nur an die 
Zisterzienser, die ab dem 11. Jahrhun­
dert wieder großen Wert auf die Si­
cherung des Lebensunterhaltes durch 
Handarbeit legten, ebenso wie die 
Trappisten ab dem 17. Jahrhundert. 
Einen besonderen Akzent erhielt die 
Kirche durch die Bettelorden, begin­
nend mit den Franziskanern und Do­
minikanern im 13. Jahrhundert. Diese 
Bettelorden hoben das Gelübde der 
Armut besonders hervor und lehnten 
daher zunächst jeglichen Grundbesitz, 
Stiftungen und anderen Besitz ab. 

5 Vgl. Weisung der Väter, übersetzt von Bonifaz Müller, Trier '2002 (Sophia Bd. 6),461. 
6 Weisung der Väter (s. Anm. 5),461. 
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Heute Oonc sein enediktiner eiNnes sensiblen Umgangs miıt Gott, miit
und der diskrete Umgang mıiıt eld den Mitmenschen ın meıner Umge-
und Besitz bung und mıt mMır selbst

In diesem usammenhang en die
Wer heute benediktinisches Mönchtum Gelübde eine besondere eutung,.
lebt, der steht unter dem Anspruch, Der Benediktiner verspricht bei Sse1INeTr
das Evangelium umtassend als BANZEI Protess Gehorsam (oboedientia), Be-
Mensch en „Du sollst den Herrn, ständigkeit (stabilitas) un klösterli-
deinen (‚ott 16 VOTI ganzem Herzen chen Lebenswandel (conversatio
un BANZET 5Seele, mit all deiner ra rum), WOr1LN persönliche Besitzlosigkeit
und all deinen edanken un deimen und Ehelosigkeit muit enthalten sind
achsten sollst du jeben wıe dich Armut der persönliche Besitzlosigkeit
SE (Lk 10,27; vgl 6,5; Lev sınd also keine eigenen Gelübde Wer

|die ege des Heiligen Benedikt Im gemeingermanischen Sprachraum
konkretisiert dieses Doppelgebot der als „arm bezeichnet wurde, War „ein-
(‚Ottes- und Nächstenliebe ür das klös- samı”,  «“ „verlassen” un „unglücklich”.
erliıche en „Wır wollen also eiNe Erst später wurde „arm  s sprachlich als
Schule ür den [ ienst des Herrn e11n- Gegensatz Vo  - „reich“ eingeführt. Ar-
richten. Be!l dieser Gründung hoften MUut en also VO  - ihrer eigentlichen
WITF, nichts Hartes und nichts hweres Wortbedeutung her eine negatıve Kon-
festzulegen. Sollte jedoch aQuSs ohl- notatıon Persönliche Besitzlosigkeit
überlegtem Grund Eetwas strenger hat stattdessen eine andere Blickrich-
gehen Fehler bessern un die tung. Sie chärft einmal den 1C für
1e bewahren, annn ass dich die Relativitä eigener Bedürfnisse.
nıcht sofort Vo ngs verwirren un 1e16€ Missionsbenediktiner berichten,

ass S1E davon überrascht wıefliehe icht Vo Weg des Heils:; er annn
Anfang nicht anders Seın als eNng wenig INan\_n einem anderen ulturel-

Wer aber 1 klösterlichen en fort- len Kontext zu en braucht Diese
schreitet, dem wiırd das Herz weit, un Besitzlosigkeit macht den Blick frei für
er au ın unsagbarem uc der 1e den Mitbruder, den Mitmenschen un
den Weg der Gebote (‚ottes” (RB Proi SeINEe Bedürfnisse, für den Ruf ach
46—49) Solidarıitä un Gemeinscha
Kür den diskreten Umgang mıt eld Persönliche Besitzlosigkeit ıll aber
un Besitz oilt in einem Kloster auch das Verantwortungsgefü für die
sowohl die Innen- Wıe auch che Außen- Bedürfnisse einer Gemeinschaft Vo  —

Mönchen tärken Schre1ı der He:i-perspektive berücksichtigen. ach
innen gerichtet chälen sich olgende lige Benedikt ber den ellerar „Alle
Aspekte heraus: Lhe Schule des Herren- (Geräte und den Besitz des
dienstes ıst geprägt UrcC den Wahl- Osters betrachte CT als eiliges ar-
spruch, mıit dem die /Zisterzienser ih- gerät” (RB Wer also die wirt-

benediktinıschen Keformprojekt schaftliche kxistenz einer (‚emein-
ab dem 11 Jahrhundert en einprägsa- schaft Verantwortung tragt, der
InNnes gegeben en „Ora pt la- ür elic. un Patene ebenso SOTgeN
bora  r „bete un arbeite”‘. Kern der WwIeE Zzu Beispiel für die adäaquate ech-
benediktinischen Okonomie der Ott- nische Ausstattung der Wirtschaftsbe-

trebe. Weiıter Schreı Benedikt bersuche ıst der mafivolle Ausgleich VOoO  —
(;ebet und Arbeit als Grundmodell den ellerar „Er vergeude nicht das
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3. Heute Mönch sein - Benediktiner 
und der diskrete Umgang mit Geld 
und Besitz 

Wer heute benediktinisches Mönchtum 
lebt, der steht unter dem Anspruch, 
das Evangelium umfassend als ganzer 
Mensch zu leben. "Du sollst den Herrn, 
deinen Gott lieben von ganzem Herzen 
und ganzer Seele, mit all deiner Kraft 
und all deinen Gedanken und: deinen 
Nächsten sollst du lieben wie dich 
selbst" (Lk 10,27; vgl. Dtn 6,5; Lev 
19,18). Die Regel des Heiligen Benedikt 
konkretisiert dieses Doppelgebot der 
Gottes- und Nächstenliebe für das klös­
terliche Leben: "Wir wollen also eine 
Schule für den Dienst des Herrn ein­
richten. Bei dieser Gründung hoffen 
wir, nichts Hartes und nichts Schweres 
festzulegen. Sollte es jedoch aus wohl­
überlegtem Grund etwas strenger zu­
gehen, um Fehler zu bessern und die 
Liebe zu bewahren, dann lass dich 
nicht sofort von Angst verwirren und 
fliehe nicht vom Weg des Heils; er kann 
am Anfang nicht anders sein als eng. 
Wer aber im klösterlichen Leben fort­
schreitet, dem wird das Herz weit, und 
er läuft in unsagbarem Glück der Liebe 
den Weg der Gebote Gottes" (RB Prol 
46-49). 
Für den diskreten Umgang mit Geld 
und Besitz gilt es in einem Kloster 
sowohl die Innen- wie auch die Außen­
perspektive zu berücksichtigen. Nach 
innen gerichtet schälen sich folgende 
Aspekte heraus: Die Schule des Herren­
dienstes ist geprägt durch den Wahl­
spruch, mit dem die Zisterzienser ih­
rem benediktinischen Reformprojekt 
ab dem 11. Jahrhundert ein einprägsa­
mes Motto gegeben haben: "Ora et la­
bora" - "bete und arbeite". Kern der 
benediktinischen Ökonomie der Gott­
suche ist der maßvolle Ausgleich von 
Gebet und Arbeit als Grundmodell 

eines sensiblen Umgangs mit Gott, mit 
den Mitmenschen in meiner Umge­
bung und mit mir selbst. 
In diesem Zusammenhang haben die 
Gelübde eine besondere Bedeutung. 
Der Benediktiner verspricht bei seiner 
Profess Gehorsam (oboedientia), Be­
ständigkeit (stabilitas) und klösterli­
chen Lebenswandel (conversatio mo­
rum), worin persönliche Besitzlosigkeit 
und Ehelosigkeit mit enthalten sind. 
Armut oder persönliche Besitzlosigkeit 
sind also keine eigenen Gelübde. Wer 
im gemeingermanischen Sprachraum 
als "arm" bezeichnet wurde, war "ein­
sam", "verlassen" und "unglücklich". 
Erst später wurde "arm" sprachlich als 
Gegensatz von "reich" eingeführt. Ar­
mut enthält also von ihrer eigentlichen 
Wortbedeutung her eine negative Kon­
notation. Persönliche Besitzlosigkeit 
hat stattdessen eine andere Blickrich­
tung. Sie schärft einmal den Blick für 
die Relativität eigener Bedürfnisse. 
Viele Missionsbenediktiner berichten, 
dass sie davon überrascht waren, wie 
wenig man in einem anderen kulturel­
len Kontext zum Leben braucht. Diese 
Besitzlosigkeit macht den Blick frei für 
den Mitbruder, den Mitmenschen und 
seine Bedürfnisse, für den Ruf nach 
Solidarität und Gemeinschaft. 
Persönliche Besitzlosigkeit will aber 
auch das Verantwortungsgefühl für die 
Bedürfnisse einer Gemeinschaft von 
Mönchen stärken. So schreibt der Hei­
lige Benedikt über den Cellerar: "Alle 
Geräte und den ganzen Besitz des 
Klosters betrachte er als heiliges Altar­
gerät" (RB 31,10) . Wer also für d ie wirt­
schaftliche Existenz einer Gemein­
schaft Verantwortung trägt, der muss 
für Kelch und Patene ebenso sorgen 
wie zum Beispiel für die adäquate tech­
nische Ausstattung der Wirtschaftsbe­
triebe. Weiter schreibt Benedikt über 
den Cellerar: "Er vergeude nicht das 
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Vermögen des Klosters, sondern tue bewusstem un nachhaltigem Wirt-
FPS mıiıt Mal und ach Weisung des schaften auseinander Zzu setzen
Abtes” (RB Der maß(ivolle Aus- Für den diskreten Umgang miıt eld
gleich und der 1SKTEete Umgang mıiıt un! Besitz ergibt sich damıit auch
den oft unterschiedlichen Interessen 1n schon eINE zwingende Aufßenperspek-

hve benediktinischen Betens un Ar-einem Kloster un die ständige Kom-
munıkation mut dem Abt als ührungs- beitens. Ein Kloster, das wıe das Klos-
kraft sind Basıis Hür einen nachhaltıgen ter Andechs mıt seinen Wirtschafts-

betrieben stark in der Öffentlichkeitökonomischen Erfolg eiıner Mönchsge-
meinschaft. Zusammengetasst heißt steht, hat die Möglichkeit un die Ver-
das Wirtschaftliches Tätigsein ın sel- pflichtung, den gesellschaftlich üblı-
nen verschiedenen Formen War schon chen Blick auf die ÖOkonomie VOn iıhrer
seit der ersten Klostergründung eNne- Fixierung auf iıhre finanziell-pekunläre

529 auf dem Monte (assıno kon- LDimension befreien: Die Erkenntnis,
stitutiver Bestandteil des Klosters. Be- ass ökonomisch wirtschaften mehr ıst
nedikHner sind ge  äls ihrem popula- als der zielgerichtete Einsatz des Mini-
risierten Wahlspruch „ra et labora“ max-Prinz1ips, kannn dıe Basıs für eıne
nıcht Öönche trotz, sondern In un 5ANLZ ur Unternehmenskultur Sein.
uUurc hre wirtschaftlichen Akthvıtä- Dass 1e5s5 schon ırkung zeigt, bele-
ten Diese grundsätzlic posıtıve Hal- BeN die stark nachgefragten Manager-
tung Zur wırtschattlichen ätigkeit Seminare el uns auf em eiligen
spelst sich nicht aus der Notwendig- Berg. Im Rahmen dieser Tätigkeit habe
keıt, dass auch Mönche nicht ZIULE VONn ich ımmer wieder erfahren, ass Speel-
Lutft und dem Wort (G‚ottes en kön- sorgsanlıegen der Beratungs- und
E  3 Diese positive Haltung hat ihren Führungsfragen, wIıe SIE die enedikts-
TUN\N vielmehr e1iner erd -verbunde- rege! thematisiert, VOTLT Unternehmens-
Men Spiritualität, welche die Welt nıcht ren icht halt machen.
ur als oft besungenes „Jammertal”“ Wer als kirchlicher Unternehmer Von

gering schätzt, das aut em Weg Zur einem ehr al Glaubwürdigkeit bei
wigkeıt möglıchst schnell hinter sich den Kunden un bei anderen Nntier-

bringen ıst |)as ware blanker Ma- nehmern profitiert, [11USS diesen Ver-
nıchäismus. ur Benediktiner, welche trauensvorschuss auch bei anderen
die Bibel uın die Regel als verbind- Gelegenheiten 1 Sinne der erkündi-
liche Richtschnur des Handelns für SUuNg des Evangeliums nutzen Hıer
alle, also auch die ökonomischen, Le- sehe iıch eine wichtige Aufgabe V ONM
bensbereiche anerkennen, ist Cie Welt Kloster Andechs, aber ebenso VONn anı-
der Kaum, im dem das Reich (‚oOttes eren Klöstern mit einem wirtschaft-
Gestalt annehmen wird. Benediktiner lichen Potenzial. Die Cellerare, die ın

den Klöstern für die wirtschaftlichenehmen den Gestaltungsauftrag, den
(‚ott a Anftang der Schöpfung den Entwicklung Verantwortung (ragen,
Menschen gegeben hat ve Gen 1,28- sind neben Verbänden WI1e dem Bund

der katholischen Unternehmer (BKU30), sehr 50 oilt es auch, diesen
Planeten als Schöpfung (‚ottes Zzu ach- heute mıt Sicherheit wichtige Dialog-
ten un mit klösterlichen Wirtschafts- partner ım espräc muiıt mittelständi-
modellen Anreize schaffen, siıch für schen Unternehmern. Der Kontakt mit
lange Zeıt Aaus mönchiı:sch theologıischer solchen „‚kırchlich stark gebundenen
Perspektive mit Themen wıe umwelt- Unternehmerpersönlichkeiten” ıst UI11-
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Vermögen des Klosters, sondern tue 
alles mit Maß und nach Weisung des 
Abtes" (RB 31,13). Der maßvolle Aus­
gleich und der diskrete Umgang mit 
den oft unterschiedlichen Interessen in 
einem Kloster und die ständige Kom­
munikation mit dem Abt als Führungs­
kraft sind Basis für einen nachhaltigen 
ökonomischen Erfolg einer Mönchsge­
meinschaft. Zusammengefasst heißt 
das: Wirtschaftliches Tätigsein in sei­
nen verschiedenen Formen war schon 
seit der ersten Klostergründung Bene­
dikts 529 auf dem Monte Cassino kon­
stitutiver Bestandteil des Klosters. Be­
nediktiner sind gemäß ihrem popula­
risierten Wahlspruch flora et labora" 
nicht Mönche trotz, sondern in und 
durch ihre wirtschaftlichen Aktivitä­
ten. Diese grundsätzlich positive Hal­
tung zur wirtschaftlichen Tätigkeit 
speist sich nicht aus der Notwendig­
keit, dass auch Mönche nicht nur von 
Luft und dem Wort Gottes leben kön­
nen. Diese positive Haltung hat ihren 
Grund vielmehr in einer erd-verbunde­
nen Spiritualität, welche die Welt nicht 
nur als so oft besungenes "Jammertal" 
gering schätzt, das auf dem Weg zur 
Ewigkeit möglichst schnell hinter sich 
zu bringen ist. Das wäre blanker Ma­
nichäismus. Für Benediktiner, welche 
die Bibel und die Regel als verbind­
liche Richtschnur des Handelns für 
alle, also auch die ökonomischen, Le­
bensbereiche anerkennen, ist die Welt 
der Raum, im dem das Reich Gottes 
Gestalt annehmen wird. Benediktiner 
nehmen den Gestaltungsauftrag, den 
Gott am Anfang der Schöpfung den 
Menschen gegeben hat (vgl. Gen 1,28­
30), sehr ernst. So gilt es auch, diesen 
Planeten als Schöpfung Gottes zu ach­
ten und mit klösterlichen Wirtschafts­
modellen Anreize zu schaffen, sich für 
lange Zeit aus mönchisch theologischer 
Perspektive mit Themen wie umwelt­

bewusstem und nachhaltigem Wirt­
schaften auseinander zu setzen. 
Für den diskreten Umgang mit Geld 
und Besitz ergibt sich damit auch 
schon eine zwingende Außenperspek­
tive benediktinischen Betens und Ar­
beitens. Ein Kloster, das wie das Klos­
ter Andechs mit seinen Wirtschafts­
betrieben stark in der Öffentlichkeit 
steht, hat die Möglichkeit und die Ver­
pflichtung, den gesellschaftlich übli­
chen Blick auf die Ökonomie von ihrer 
Fixierung auf ihre finanziell-pekuniäre 
Dimension zu befreien: Die Erkenntnis, 
dass ökonomisch wirtschaften mehr ist 
als der zielgerichtete Einsatz des Mini­
max-Prinzips, kann die Basis für eine 
ganz neue Unternehmenskultur sein. 
Dass dies schon Wirkung zeigt, bele­
gen die stark nachgefragten Manager­
Seminare bei uns auf dem Heiligen 
Berg. Im Rahmen dieser Tätigkeit habe 
ich immer wieder erfahren, dass Seel­
sorgsanliegen oder Beratungs- und 
Führungsfragen, wie sie die Benedikts­
regel thematisiert, vor Unternehmens­
türen nicht halt machen. 
Wer als kirchlicher Unternehmer von 
einem Mehr an Glaubwürdigkeit bei 
den Kunden und bei anderen Unter­
nehmern profitiert, muss diesen Ver­
trauensvorschuss auch bei anderen 
Gelegenheiten im Sinne der Verkündi­
gung des Evangeliums nutzen. Hier 
sehe ich eine wichtige Aufgabe von 
Kloster Andechs, aber ebenso von an­
deren Klöstern mit einem wirtschaft­
lichen Potenzial. Die Cellerare, die in 
den Klöstern für die wirtschaftliche 
Entwicklung Verantwortung tragen, 
sind - neben Verbänden wie dem Bund 
der katholischen Unternehmer (BKU)­
heute mit Sicherheit wichtige Dialog­
partner im Gespräch mit mittelständi­
schen Unternehmern. Der Kontakt mit 
solchen "kirchlich stark gebundenen 
Unternehmerpersönlichkeiten" ist um­
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wichtiger, da (an als Unternehmer nen Clie kirchliche Verkündigung Spa-
nicht mehr für die katholische Sozijal- testens se1t dem Jahrhundert für
lehre mıiıt ihren Prinzipien Solidarität, ange Zeıt den Kontakt verloren hatte
Subsidiarität und Gemeinwohl auf- Unternehmern, >elbstständigen Uun!
garund VOon Lehrbüchern begeistern Arbeitern. Diese interessiert nämlich
kann; vielmehr braucht die katholische zuerst, wWwıe ich NEINE Unternehmen
Sozilallehre Gesichter und Persönlich- tühre, dann WIıe ich Sonntags predige,
keiten. 127 liegen mıiıt Sicherheit große un letztlich, ob beides 11-

Entwicklungsmöglichkeiten der K1ös- passt. Klöster wWwıe die €1 St Bonitaz
ter. In ihren Wirtschaftsbetrieben Mo- in München und Andechs sind des-
delle ZULC Mitarbeiterbeteiligung UT attraktiv, weil S1e kein Biotop
nl dezentrale Verwaltungs- un tür Weltflüchtige und Daseinsveräch-

ter sind, sondern eıne GemeinschaftEntscheidungsstru kturen zu erproben,
umweltbewusstes und nachhaltiges Mönchen un Mitarbeitern, die
Wirtschaften nıt en vorhandenen Kes- mf allen ökonomischen, sSOzlalen nd
SOUTCEN Zu praktizieren und einen VeOer- spirituellen Fragen unseTrTer Zeıt kon-
antwortungsvollen Umgang mıt W - frontiert sınd und mit ihnen leben Wir
nıger leistungsfähigen Mitarbeitern suchen gemeinsam auf diese Fragen
pflegen, sind Zielsetzungen, bei denen christlicher Perspektive mit uUuNnNse-

L en und Arbeiten eıne attraktiveN cilt, das eıgene C’hristsein ın einem
scheinbar „nıcht christlichen“ Gesell- Antwort Zu formulieren, welche cdie
schaftssegment WI1e der Wirtschaft Zu Menschen, die UNMSs besuchen, etwas
praktizieren. Das schafft Glaubwürdig- VONM der üte un Menschenfreund-
eıt und Offenheit für die Botschaft des ichkeit 1ISCICS Gottes (vgl. Jit 3,4)
vangeliums bel Zielgruppen, de- ahnen lässt
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so wichtiger, da man als Unternehmer 
nicht mehr für die katholische Sozial­
lehre mit ihren Prinzipien Solidarität, 
Subsidiarität und Gemeinwohl auf­
grund von Lehrbüchern begeistern 
kann; vielmehr braucht die katholische 
Soziallehre Gesichter w1d Persönlich­
keiten. Hier liegen mit Sicherheit große 
Entwicklungsmöglichkeiten der Klös­
ter. In ihren Wirtschafts betrieben Mo­
delle zur Mitarbeiterbeteiligung um­
zusetzen, dezentrale Verwaltungs- und 
Entscheidungsstrukturen zu erproben, 
umweltbewusstes und nachhaltiges 
Wirtschaften mit den vorhandenen Res­
sourcen zu praktizieren und einen ver­
antwortungsvollen Umgang mit we­
niger leistungsfähigen Mitarbeitern zu 
pflegen, sind Zielsetzungen, bei denen 
es gilt, das eigene Christsein in einem 
scheinbar "nicht christlichen" Gesell­
schaftssegment wie der Wirtschaft zu 
praktizieren. Das schafft Glaubwürdig­
keit und Offenheit für die Botschaft des 
Evangeliums bei Zielgruppen, zu de­

nen die kirchliche Verkündigung spä­
testens seit dem 19. Jahrhundert für 
lange Zeit den Kontakt verloren hatte: 
Unternehmern, Selbstständigen und 
Arbeitern. Diese interessiert nämlich 
zuerst, wie ich meine Unternehmen 
führe, dann wie ich Sonntags predige, 
und letztlich, ob beides zusammen­
passt. Klöster wie die Abtei St. Bonifaz 
in München und Andechs sind des­
wegen so attraktiv, weil sie kein Biotop 
für Weltflüchtige und Daseinsveräch­
ter sind, sondern eine Gemeinschaft 
von Mönchen und Mitarbeitern, die 
mit allen ökonomischen, sozialen und 
spirituellen Fragen unserer Zeit kon­
frontiert sind und mit ihnen leben. Wir 
suchen gemeinsam auf diese Fragen 
aus christlicher Perspektive mit unse­
rem Beten und Arbeiten eine attraktive 
Antwort zu formulieren, welche die 
Menschen, die uns besuchen, etwas 
von der Güte und Menschenfreund­
lichkeit unseres Gottes (v gl. Tit 3,4) 
ahnen lässt. 


